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Dentſchland. 

| Berlin, 27. November Die beiden Reiche 
Lagepräſtdenten v. Wedell-Piesdorf und Hoffmann 
der Bizepräfldent Frhr. v. Frandlenſtein iſt 
h ch Baiern abgereiſt — find heute vom Katjer 
fangen worden. Der Kaifsr unterhielt ſich 
zr freundlich mit den Herren über die Reichs 
98-Sejflon und ihre Aufgaben. Er bemerkte, 
b Verhandlungen ſeten ja ſchon richt lebhaft 
ewejen, und wünſchte einen weiteren glücklichen 
erlauf der parlamentariſchen Arbeiten. Im U. bri⸗ 
n berührte der Katſer die Politik nicht. Er 
b ſeinem lebhaften Bedauern Aus druck über die 
rankbeit des Chefs der Admiralität v. Caprivi, 
r ſich überraſchend ſchnell in fein neues Riſſort 
gearbeitat habe. Vorher hatte der Leibarzt des 
alſers, Generalarzt Dr. v. Lauer, die Herren im 
Botzimmer begrüßt; er bemerkte dabei, daß der 
atſer von jeinem letztes Unwohlſein zwar wie 
rhergeſtellt ſel, daß er ihm aber mit Rückſicht 
uf die fetzige Witterung Ausfahrten und die 
ellnahme an Jagden noch unterſagen müſſe. 
Die Kaiſerin werde am 30. November in Berlin 
Niatreffen. 

— Zum Tode dee Könige von Spa- 
ten ſchreldt die N. A. 3: 

| Mit inniger Autheilmatme wendet ih An⸗ 
geſichts der Trauerkunde vom Ableben des Königs 
Alfons XII von Spanten der Blick der Bahr⸗ 
15 mit jo reichen Eigenſchaften des Geiſtes und 
dis Herzens aus geſtatiaten jungen Monarchen zu, 


} 


ten, die ihm fein köalglicher Beruf auferlegte, er 
füllte, und in der viebt zum Vaterland, in der 
Pingebung für das Wohl jeines Volkes, in edler 


a Kraft fand, den Gefabren und Schwierigkel⸗ 
un Troß zu bieten, die das Geſchick ihm jo vlel⸗ 
ach auf feinem Lebenswege antgagenftellte.. (Folgt 
is curieulum vitae.) 

Durch ſein perſüönlich ei: nihmendis, mildes 
ud liebe new ürdiges Wesen wußte der Verswigte 
tuch manchen Wegner ſeiner Dynaſtie zu ent 
Feffnen und bie Zahl der Audanger der Mon- 
rchie zu vermehren. Den Parteikämpfen, die 
as Land bewegten und den feſten Boden flaat 
cher Ordnung zu untergraben ſuchten, getzenüber 
twahrte Alfons XII. fete vohe ſtaatemäusiſche 
iu ſicht und Bſonnen (it und verſtard ec, bei 
Wer Auswahl ſelver Rathgeber end Min ſſter un) 
Nu dir Leuturg dir Gesch ſeintt Landeg deu 
Inferefjer vrd Wäßſchen der Natton gebührend 
Nechaung zu tragen In den verwickelten und 
wierigen Fragen, welche die Innere Politik Spa⸗ 
uten in dem letzten Jahrzehnt beſchäftigtey, bat 
er die Ar torttät der Klose gegen vuberechtigte 
Eingriffe geſchüg: und dem monarchiſchen Staatg⸗ 
gedanken einen ſeſteren Halt un eine größere 
Berbreitzug in dem viel geſpaltenen und jersiffenen 
Wdoltitien und parlamentariſchen Leben g. ſichert. 
Auch nach außen bin ſuchte er durch feſteren An⸗ 
ſchluß an die großen Monarchten Spaniane An- 
ſehen und Einfluß zu heben und ein Bard näte- 
zer und banernder freundſchaftlicher Beziehungen 
zuiſchen Spanien eiinerſeits und Oeſterreich und 
Deutſchland anbererjetts zu knüpfen. Das ebenfo 
cher, entſchloſſene als freimülhige Auftreten, das 
der junge König vor einigen Jahren und ganz 
neuerdings in einer ſeine Stellung Preußen und 
Deutſchland gegenüber nahe berübrenden perfün 
lichen und politiſchen Angelegenheit betbätigte, 
wandte ihm dis Sympathien welter Kreiſe und 
die Empfindungen ungeiheilteſter Anerkennung und 
Hochachtung in unſerem Vaterlande zu 

Und der heldenmüthige Zug, der den ver 
ewigten Monarchen verflärte, als er, den Schreck 
niſſen der Cholera tropend und der mit deuſelben 
für ſein Leben verbundenen Gefahren nicht ach⸗ 
tend, dem Herde der tödtlichen Krankheit zuellte, 
bat ihm das Intereſſe der ganzen gebildeten Welt 
gewonnen, und das warme, für die edelſten Ziele 
wahrbafter Men ſchen- und Nächſtaulle be begeiſterte 
Herz, das or in ſetner Bruſt trug, in hellſtem und 
glänzend ſtem Lichte gezeigt 

Unbergängliche Ehre ſei feinem Andenken! 

— In Prankreich wird der Tod Alfonſo's XII. 
weſentlich unter den Geſichtepunkte des Deutſchen⸗ 
baſſes behandelt In allen Pariſer Zeitungs 
Nachrufen, jo meldet man von dort, wird die 
„Ulanenepiſode“ mit nachtragendem Grolle her bor 
gehoben, und Caſſagnae, der die Aufhebung der 
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der is icht ritterlicher Weihe die ſchweren Pflich⸗ 
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Kammerſitzung zum Zeichen des Beileilds beantra- 
gen wollte, wurde von ſeinen Freunden davon 
abgehalten, weil man eine peinliche Debatte und 
die Ablehnung des Antrags vorausſah. In einem 
Telegramm von heute wird der „Voſſ. Ztg.“ be 
richtet: 

Delaforge verwahrt ſich in einer Zuſchrift 
an die Blätter gegen den Mißbrauch feines Na ⸗ 
mene zu einer Präſtdentſchafts⸗ Kandidatur; er 
werde für Grevy ſtimmen und bitte jeine Sreunds, 
daſſelbe zu tbun. — Heute erſcheint Briſſon, be- 
gleitet von Campeaon, Gallber und Freyeinet, 
vor dem 33er Ausſchuß, um ſich nochmals aufs 
Entſchis denſte gegen die Räumung Tonklas zu er- 
klären. — Eine naue Republikaner -Verſammlung 
findet morgen ober Montag ſtatt. Bauquter 
beantragt ein Geſetz, welches all Adelstitel im 
amtlichen Verkehr abſchafft, die Strafbeſtimmung 
gegen Anmaßung von Adelstiteln aufhebt und die 
Führung folder mit hohen Fiskalabgaben belegt. 
— Duval beantragt, ausländiſchrn Arbeitern eine 
Aufenthaltsſteuner aufzuarlegen. Deroulede, 
Kandidat ſür die Erſaßwahlen, dielt geſtern im 
Tivoliſaale ſeine Programmrede. Zahlreiche Bag: 
ner verhinderten ihn lauge am Sprechen, riefen 
ihm Schimpfworte zu und dewarfen ihn mit aller ⸗ 
let bewegligem Eigenthum; er konnte indeß den⸗ 
noch bruchſtückweiſe vortragen und erklären, Feank⸗ 
reich müſſe der Mittelpunkt aller Feindſchaften 
beider Welten gegen Deutſchland bleiben Groß⸗ 
Heiterkeit erregte eo, als er den Vater des Sergent 
Bobillot zu ſich herauwinkte und ihn mit Zärt⸗ 
lichkeit miautenlang umarmte und küßte 


— Aus dem Marine ⸗Etat if noch 
mitzuthellen, daß die deuiſche Seewarte mit dem 
metsorologiſchen Inſtitute in Kopenhagen eine 
Uebereinkunft wegen der Herausgabe ſynoptiſcher 
Karten getroffen hat, wozu von deutſcher Seite ein 
Koſtenaufwand von 4500 Mark erfordert wird. 
Die ſpnoptiſchen Karten dienen richt nur der 
wiſſesſchaftichen Begründung der Meteorologie, 
foxbern auch der praktiſchen Navigatton und dem 
bürgerlichen Gewerbe, well aus denſelben der Ber 
lauf der Witterung während mehrerer auf einan- 
der folgender Tage überſehen werden kann. 
Die für einen Kapitän zur Dee geforderte Stulle 
iſt für den Imfpeltene, des Torpedoweſene be ⸗ 
ſtimml. Die Schaffung ter Inſpektion des Tor⸗ 
peboweſens mac Analogie der für die Marins- 
Artillerie bereits beſtehenden und ſich bewährenden 
Inſtitution hat ſich, nachdem wit dem Bau von 
Torpedobvoten, Herſtellung von unterſeziſchen Tor 
dedobatterien und der Anſchaffung des dazu ge- 
hörigen Materiale, ſowie den Torpedoarmirungen 
rüſtig vorgegangen werden konnte als Erforder⸗ 
niß heraus geſtellt. Z veck disſer Inſpeklion if ein ⸗ 
beitliche Leitung der Ausbildung des Perſonals 
mit biejer Waffe und eine einheitliche Verwaltung 
des geſammten Torpedomatarial⸗ 

— Einem Belgrader Briefe der „Köln. 
Ztg.“ vom 24. d. Mts. entnehmen wir Fol 
gendes: f 

Hier treffen jeit geſtern Verwundeten ⸗Trans⸗ 
porte vom Schauplatze der litzten Kämpfe ein. 
Die Königin erſchien geſtern noch in ſpäter Abend⸗ 
Hunde am Babnhofe, einen ſolchen Zug mit Ver ⸗ 
wundsten zu empfangen. Kite ſchöne, majeſtätiſche 
Erſchrinung war überall mit herzlichem, tröſtendem 
Zuspruch, mit Erfriſchungen und hülfreichen An ⸗ 
ordnungen bereit. Der gewinnende Zauber, der 
von dem Holden Frauenbilde ausgeht, verſcheuchte 
in stwas die düſteren Schatten, die ſich über die 
trüde Szene legtey. Die verwundeten Offlzlere 
wurden in H.efwagen zu der als Spital eingerich 
teten Militär-Akademie geſchafft. Auch der neue, 
ſehr ſtattliche Belgrader Bahnhof iſt, noch ehe er 
ſeinet eigentlichen Beſtimmung übergeben wurde, 
zum Kranken hauſe umgewandelt worden. Unter 


den Offizteren befand ſich auch ein ſchwerverwun ⸗ 


deter Belgrader Arzt. Die Leicht eines anderen 
Arztes war bereite im Laufe des Tages angelangt. 
Dieſer Loßtere war, wie es heißt, von einem ver ⸗ 
wundsten Bulgaren, dem er Hülfe ſpenden wollte, 
turch eine Kugel nie dergeſireckt worden. Auch 
Gefangenen Transporte laufen in den letzten Tagen 
von Niſchher in Dis Hauptſtadt ein. Es find zum guten 
Theil regelmäßige Truppen, gutgekleidete Leute in 
trofflichen Stiefeln, die ſelbſt unter dieſen ungün⸗ 
ſt gen Umfländen eine ſehr erträgliche Haltung be⸗ 
wahren und vom Volke mit entſchledener Verwun⸗ 


Sonnabend, den 28. November 1885. 


merken, daß die Gutmüthigkeit, welche ein her vor⸗ 
tretender Charakterzug des Serbenvolkes if, ſich 
dieſen Gefangenen gegenüber allenthalben durch 
freundliche Spende von Tabak und Erfriſchungen 
bekundet, und daß ihnen überhaupt eine durchaue 
gemüthliche Behandlung zu Theil wird. Manche 
dieſer SKriegögeiamgenen treffen hier und da in 
Serbien an den Bahnhöfen auf alte Bekannt 
und werden als Jovan und Djuro (Georg) be 
grüßt Sie find Leute aus den angrenzenden 
dulgar ſchen Bezirken, die im Sommer als Tage 
löhner, Gärtner und Bauhandwerker oft in großer 
Entfernung von der Heimath Arbeit ſuchen und 
erſt im Herbſt zu den Ihrigen heimkehren Man 
habe noch gar nichts von den Serben gejehen, 
erzählen de Bulgaren, da jeien ſchon die Gra⸗ 
nalen unter ihnen eingeſchlagen. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 28. November. Die Oeſund 
heitöpflege der Schuljugend war 
dae Thema, über welches in der Donnerſtag-VBer⸗ 
ſammlung des Bezieke Vereins „Mittelſtadt“ Herr 
Dr, med. Freund einen äußerſt intereſſanten 
und lehrreichen Vortrag hielt. Derſelbe wies zu⸗ 
nächſt darauf hin, daß die Heilkende in neuerer 
Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht habe; während 
die Aerzte der alten Schule die Krankheiten zu 
heilen ſuchten, warten die Aerzte der neuen Schult 
die Krankheiten nicht erſt ab, ſondern ſuchen die⸗ 
ſelben zu verhüten. Der Vortragende führte ſo⸗ 
dann ungefähr Folgendes aus: Man könne ſich 
aber nicht gegen Krankheiten fügen, ohne die 
Urſachen derſelben zu lennen, es war deshalb zu⸗ 
nächſt Sacht der wiſſenſchaftlichen Forſchung, die 
Urſachen der einzelnen Kranktzeiten feſtzuſtellen 
Dabel wurden bei den einzelnen Gewerbeklaſſen 
ganz beſtimmte Krankheiten vorherrſchend gefunden, 
ſo z. B bei Malern und Lackirern die Blelver⸗ 
giftungen, und entwidelte ſich dadurch ein ganz 
neuer Zweig der ärztlichen Wiſſesſchaft — die 
ſogenannten Gewerbe Krankheiten, - Redner ging 
auf dieſe Krankheiten nicht näher ein, ſondern ging 
auf fein eigentlchts Thema über und ſuchte zu⸗ 
nächſt die Frage zu beantworten, ob nicht auch dit 
Lebensperlode des Schulheſuchs Mefahr für Leben 
und Geſundhelt bringen könne. In den letzten 
Jahren hat in Belreff dieſer Fragt eine Bewegung 
det Aertten und Lalen ſtattgefunden, welche theil- 
welſe übertrieben war, welcht aber doch Gutes und 
Sigens reiches halle. Dieſelbe hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß ſelt Jahren mehr Sorgfalt auf bie 
Anlage bei Schulbauten verwendet und die gefund- 
teitlichen Bedingungen ſtreng berückſichtigt werden. 
Ferner iſt eine weit größere Rückſicht auf die 
körperliche Tatwickelung der Schüler genommen, 
der Turnunterricht wird mehr gepflegt und die 
Eturichtung gemeinfamer Spaziergänge hat weſent⸗ 
lich dau beigetragen, den Körper der Kinder 
zu ſtürken. Die ganze Lehrmethode der jetzigen 
Zeit iſt nicht nur für Pflege des Geiſtes, ſondern 
auch für Pflege der Geſundheit bedacht. Die 
Gefahten, welche beute der Schul jugend er⸗ 
wachſen, drohen nicht don der Schule, ſondern 
von dem Elternhauſe, beſonders von Seiten der 
Mütter. 


Eine Hauptfrage, welcht zu beachten if, iſt vertragen und die Folgen bleiben mie aus 


die: „In welchem Alter ſchickt man die Kinder 
zur Schule?!“ Hierüber ſcheinen in den verſchie⸗ 
denen Landesthellen verſchiedene Beſtimmungen zu 
herrſchen, jedoch im Allgemeinen das 6. Lebens- 
jahr als das Alter angenommen zu werden, in 
welchem das Kind zur Schule geſandt wird. Glück⸗ 
licher Weiſe ſcheinen jedoch die Behörden diefe 
Vorſchrift nicht fo ſtrenge innezuhalten und dieſe 
Nachſicht iſt en Glück. Redner iſt überzeugt, daß 
das 6. Lebensjahr ein zu früher Termin iſt und 
er eriheilt den Rath, die Kinder nicht vor 6 /, 
6% und die Mädchen ſelbſt nicht vor dem 7. Le- 
bens jahre zur Schule zu ſchicken. In demſelben 
Maße, in welchem ſich der Körper entwickelt, ent- 
wickelt ſich auch der Geiſt und ein mehr entwickel 
ter Körper bedingt auch einen reiferen Geiſt, 
welcher Alles aher erlernt. Gewöhnlich find es 
zwei Gründe, welche die Eltern nicht zur Ruhe 
kommen laſſen, um dis Kinder jo früh wie mög- 
lich zur Schuls zu ſenden. Es wird zunächſt ge- 
ſagt, «a iſt nicht mehr möglich, das Kind zu 
Hauſe zu beſchäftigen, und ſodann werden die 
Eltern von dem Wunſch bejsch, das Kind recht 
viel lernen zu ſehen. Dies iſt nicht nur ein gro- 


!terung betrachtet werden. Man muß dabei be- her Fehler vom pädagogiſchen, ſondern auch vom 
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gesundheitlichen Standpunkte. Zwingt man ein 

Kind, welches die geiſtige Reife noch nicht hat, 

ſchon frühzeitig in die Schule, jo leidet Gelſt un 

Körper. Man fleht es faſt ſtets, daß in der 

erftea Zeit des Schulbeſuches mit dem Kis de eine 

merkliche Veränderung vorgeht, es wird blaß, 

Abſpannung und ſelbſt häufiges Naſenbluten tritt ein 
uad das if nicht zu verwundern. Welch Um. 

ſe wung im Leben des Kindes tritt mit dem 

Schulbeſuch ein! Die goldene, ſorgenloſe und 

ungetrübte Freiheit unſerer Lieblinge iſt für alle 

Zett verloren; das Kind ſteht in den leichteſten 

Anforderungen der Schule oft große Sorgen, die 

Schul drängt ſich in ſein Wachen und Träumen. 

Ein jo tiefer Eindruck in das geiſtige Leben des 

Kindes muß auch auf das körperliche Befinden 

deſſelben Eindruck machen und es iſt Pflicht der 

Eltern, für die Pflege des Kindes in dieſer Zeit 

ganz beſondere Sorge zu tragen. Aber Isiser if 

gerade das Umgekehrte oft der Fall. Die Kinder 

laufen Morgens zur Schule, ohne ſich Zeit zum 

Frühſtück zu nehmen, dies iſt aber ein großer 

Bihler, denn nicht nur der Menſch, ſondern auch 

der Magen iſt ein Gewohnheitsthler und wird 

demſelben eine Zeit lang Morgens nichts ange⸗ 

boten, jo gewöhnt er ſich daran und zum Scha⸗ 

den der Geſundheit nimmt er ſchließlich Morgens 
feine Nahrung mehr an. Daher iſt zunächſt zu 
rathen, die Kinder frühzeitig aufſtehen zu laſſ en, 

damit fie in Ruhe frühſtücken können. — Eine 

ähnliche Erſcheinung findet man mit dem ſoge⸗ 

nannten zweiten Frühſtück; daſſelbe wird ron den 

Kindern oft wieder nach Haufe gebracht und es 

heißt: „Wir hatten keine Zeit zum Eſſen . So⸗ 
daun ſchmickt auch das Mittageſſen nicht beſonbers 
und der Magen gewöhnt ſich lelder mehr und 

mehr daran, wenig anzunehmen. Dies müſſen 
die Eltern entſchieden zu vermeiden ſuchen, die 
Kinder müſſer regelmäßig und reichlich Nahrung 
zu ſich nehmen, ſonſt kann dieſe winzige Sache 
die ganze künftige Grundlage des Körpers er⸗ 
ſchüttern. 


Eine zweite Hauptfrage iſt die: „Wie if 
das Kind geiſtig zu behandeln?“ Die Ueberbür⸗ 
dunge frage iſt in den letzten Jahren ſehr viel er⸗ 
Örtert worden. Die Lehrer müſſen faßt org ſam 
bwägen, wie welt der Gelſt bes Kindes 
tigt werden darf. Aber was don Seiten 
Lehrer verbeſſert iſt, wieb von Selten ter Eltern 
geſündigt. Merade die Art und Weile, 
die Eltern vielfach zu den Schulkindern ellen, 
bringt Meberbürbung, und dabei fällt die Enelkelt 
der Mutter ins Hauptgewicht. Dieſelben Yaben 


den Wunſch, das Kind ſchon in jungen Jahren 


in höheren Klaſſen zu ſehen, die Kinder der Ber ⸗ 
wandtſchaft ſollen möglichſt von den eigenen Kin ⸗ 
dern in der Schule überflügelt werden, es ent ⸗ 
ſteht dadurch ſchließlich eine Hetzlagd auf die Lei⸗ 
ſtungs fähigkeit und dies if ein Fehler, welcher ſich 
an der Giſundhelt des Kindes rächt. Viel ge⸗ 
fündigt wird auch in Betreff der Wahl der Schule. 
Jedes Kind ſoll jetzt eine hohe Schule be ſuchen, 


auch wenn is wenig begabt iſt, und as Ift ſolchem 


Kinde nicht möglich, ohne Anſtrengung zu lernen, 
t ſtreugt ſich mehr an, als Geiſt und Körper 
Es 
iſt weit beſſer, wens Eltern der Kinder, welche 
von Natur nicht beſonders veranlagt find und 
welche in der Schule mit den gleichaltrigen Kin ⸗ 
dern nicht mitkommen, dieſelben zur Mittelſchul⸗ 
ſchicken und für dieſelben dementſprechend den Le⸗ 
bens beruf wählen. Dies iſt für Geiſt und Kör- 
per beſſer. — Nicht genug if vor der Beſchäfti⸗ 
gung der Kinder mit Nebendingen zu warnen, 
dazu gehört vor Allem das Erlernen der Muſtk. 
Heute ſoll Alles Maſik treiben, auch wenn nicht 
die geringſte Veranlagung dazu da if, und 16 iſt 
ein Jammer, wenn man ſieht, wis ſich Muſiklehrer 
und Kinder abquälen, um ſich und den Nachbarn 
ein Miß vergnügen zu ſchaffen. 

Bel Lage der Geſetzgebung iſt der Wunsch 
der Eltern ſehr berechtigt, die Knaben fo lar g⸗ 
zur Schule zu ſchicken, daß ſie die Berecht gung 
zum einjährig freiwilligen Dienſt erhalten. Ge 
werden aber ſelbſt ſolche Kinder damit nicht ver⸗ 
ſchont, welche derartige körperliche Gebrechen ha⸗ 
ben, daß fie zum Militärdienſt überhaupt untaug- 


lich find, Mande Eltern entſchudigen ſich da 


mit, daß fie ihre Söhne Kaufmann lernen loſſen 
wollen und daß keln Kolonialwaarenhändler en 
Lehrling nimmt, welcher nicht die Berecht ung 


eſchäf⸗ 


der 


wie ſich 
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ur 
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zum eln fäbrigen Dienſt erlangt fal. Dieſer 
Grund iſt jedoch kaum glaublich, denn für jeden 
Kaufmann iſt ein Lehrling „ guler Mittelſchul⸗ 
bildung viel verwendbarer s eld Menſch, welcher 
wenig veranlagt, durch das Abquälen mit Latein 
und Griechiſch förmlich verdummt if. 

Die Schule bietet auch nach anderer Rich⸗ 
tung bin Gefahren für die Geſundheit. Dis ſo⸗ 
genannten Kinder ⸗Krankheiten folgen Schlag auf 
Schlag in der Zeit, in welcher das Kind die 
Schule beſucht, weil die Anſteckung nirgends leich ⸗ 
ter, als in der Schule. Hiergegen läßt ſich lei⸗ 
der nicht viel machen, aber was dagegen gemacht 
werden kann, iſt auch Pflicht der Eltern, zu thun. 
Zunächſt muß die Vorſchrift der Behörde genau 
befolgt und ſämmtliche Kinder der Familie aus 
der Schule gelaſſen werden, wenn eines derſelben 
auch nur einen leichten Anfall einer Kinderkrank⸗ 
beit hat. Dies mag große Mißlichkelten für die 
Eltern haben, aber dies Opfer muß gebracht 
werden, dies erfordere, das Gewiſſen und Pflicht⸗ 
gefühl den Kindern anderer Eltern gegenüber. — 
Weiter wird vielfach die Wahrnehmung gemacht, 
daß Eltern den Wunſch haben, ihre Kinder den 
Turnunter“ e bern u halten. Wald’ Unrecht 
und welch delnbrice Standpunkt in dieſer An- 
ſchauung liegt, iſt kaum zu ſagen. Für Leibas⸗ 
übung und körperliche Eatwickelung muß ſtets die 
nöthige Zeit verwendet werden und dazu iſt der 
Turnunterricht gar nicht zu miſſen. 

Eine äußerſt wichtige Frage für die Ge⸗ 
ſund heitspflege des Kindes betrifft die Körperhal 
tung deſſelben im Hauſe Es iſt haarſträubend, 
welche Erfahrungen bei Eltern aller Stände der 
Arzt in dieſer Beziehung oft macht. Das Kind 
kan ſich binſetzen, wie und wo es will, ohne 
Rückſicht auf Haltung und Beleuchtung. Beſon ⸗ 
ders bei Mädchen kommen hohs Schultern, Krüm⸗ 
mungen des Rückens und hohe Hüften vor. Diefs 
Mißſtände find in der Hauptſache Folgen ber 
mangelhaften Art und Weiſe der Körperhaltung 
und beſonders beim Sitzen des Kindes wird die 
nöthige Vorſicht außer Acht gelaſſen Der Kör- 
per muß beim Sitzen eine Stellung einnehmen, 
bei welcher ſämmtliche Muskeln ausruhen können. 

Redner beſchreiht die Thätigkeit der Mus⸗ 
keln und die Beſchaffen heit der Wirbelſäule näher 
u d wiiſt nach, wie leicht eine Verkrümmung der 
Wir belſäule (Buckel) und eine hohe Schulter durch 
nachläſſige Haltung entſtehen kann. Mit Hülfe 
ſeines jugendlichen Sohnes verauſchaulicht der 
Vortragende die verſchiedenen falſchen Stellungen, 
welche beim Sitzen von den Kindern eingenom- 
men werden und welche Folgen daraus entſtehen 
können. Redner fährt ſodann fort: Das Ge⸗ 
radeſitzen hängt nicht nur vom guten Willen des 
Kindes ab, ſondern man muß auch den Kindern 
Stühle und Tiſche geben, auf denen ein Ge⸗ 
radeſitzen möglich iſt. Vor Allem iſt feſtes Sitzen 
nöthig, nicht zu weit vom Pult und auf gebörig 
hohem Sitze, der Stuhl muß jo nahe am Ttſche 
ſte hen, daß der Rand deſſelben mit dem Rande 
des Tiſches eine Linie bilde; beſſer iſt es noch, 
wenn der Stuhl noch etwas weiter unter den 
Tiſch gerückt wird. Die Füße müſſen in gehöriger 
Lage ſein, damit auch die Fußmuskeln Ruhe ha⸗ 
ben und der Tiſch (Pult), auf welchem die ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten gemacht werden, muß leicht ge- 
neigt ſein. Gerades Sitzen iſt nicht nur für die 


Wirbelſaule, ſondern auch für die Konſervirung 


des Auges von weſentlichem Intereſſe. Es iſt er⸗ 
ſchracklich, wie ſich die Kurzſichtigk it bei den Schülern 
vermehrt hat, in den höheren Schulen ſind davon 
70—80 Prozent betroffen und man darf die 
Kurzſichtigkeit nicht jo leicht nehmen, denn dieſelbe 
kann einen jo hoben Grad erreichen, daß fie 
ſchwere Erkrankung, ſelbſt Erblindung nach ſich 
steht. Vor Allem iſt bei den ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten des Kindes gule Beleuchtung nöthig. Der 
Tiſch muß im beſten und hellſten Zimmer und 
möglichſt am Fenſter ſtehen und zwar fo, daß das 
Licht Reis von der linken Seite kommt. Das 
Kind darf mit dem Augenicht zu nahe am Schreibheit 
ſein, ee darf zum Scheiden keine blaſſe Tinte 
und zum Zeichnen leinen ſchlechten Bleiſtift ver ⸗ 
wenden. Redner ſchlleßt: „In einem ſpäteren 
Vortrag gehe ich vielleicht noch näher auf 
die Konſtruktion des Auges enz ich bitte, alle 
von mir heute gegebenen Winke zu befolgen und 
den alten Spruch zu beherzigen, daß man im 
geſunden Körper auch eine geſunde Seele findet.“ 

Herr Rektor Lindemann daukte zunächſt 
Namens des Vorſtandes dem Redner für den 
Vortrag und ging ſodann ſelbſt noch näher auf 
die Geſundheitspflege in der Schule ein. Heute 
ſel is in jeder Hinſicht beſſer als früher; von 
den Behörden werde Alles gethan, um die Ge- 
ſundheit der Schüler zu ſchützen und den Kindern 
die dringende nöthige Körperbewegung zu ſchaf⸗ 
fen. Der Turnunterricht ſei verallgemeinert und 
auch dem Mädchenturnen würde große Sorgfalt 
gewidmet. Sehr hoch jet es dem Herrn Kultus- 
miniſter anzurechnen, daß er ſo energiſch für Wie 
derbelebung der Jugendſpiele eingetreten jet; ge- 
rade dieſes Gebiet batte verloren, die gefitteten 
Spiele waren verloren gegangen. Welter jsien 
von der Behörde eingehende Verfügungen über 
die anftedenden Krankbeiten und über das Lüften 
der Klaſſenzimmer erlaſſen. Wenn man ſpeztell 
Stettiner Barhältniffe betrachte, jo könne man be- 
haupten, daß wir hier den Standpunkt der Voll⸗ 
kommen heit faſt erreicht haben; hier je Alles zu 
erreichen geſucht und Stettin könne fi zufrieden 


geben, da jein Schulweſen in jo ſachkundiger und 


umſichtiger Leitung. Während früher die Reini⸗ 


gung der Schule ſehr vernachläſſigt, ſei jetzt ver⸗ 


fügt, daß die Klaſſenzimmer dreimal wöcheullich 
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einmal Treppen und Flure geſcheuert würden.] Kriegervereins, ſondern abgesehen von der Zelt 


Ferner jet verfügt, daß im Sommer 2 Mal, 
Winter 1 Mal taglich für friſches Trinkwaſſer 
gejorgt werde; ſehr umfaſſende Vorſchriften ſeien 
in Betreff der Desinfektion erlaſſen. Bei dem 
Ban von neuen Schulhäuſern fein alle nothwen⸗ 
digen Verbeſſerungen der Neuzeit berückſichtigt 
worden, auch die Beſchaffung zweckmäßiger Schul 
utenfilien und dle Ausrüſtung der Schule mit 
Lehrmitteln fei eine wesentlich beſſere als früher, 
überall zeige ſich im Schulweſen eine ſehr bewährte 
Hand und es ſei nur zu wünſchen, daß auch die 
Pflege im Haufe mit der Pflege in der Schule 
Hand in Hand gehe, die Schule allein könne es 
nicht. f 

Bei der Diskuſſion wird angefragt, ob ber 
Nach hülfe-Unterricht im Elternhauſe für die Ge⸗ 
ſund it der Kinder ſchädlich ſei, Herr Dr. Freund 
antwortei, daß derartiger Unterricht bei wenig ver- 
anlagten Kindern ebenjo xachtheilig ſei, als der 
Muſtkunterricht. 

Herr Küter bält Privat- Uaterricht wicht 
für ſchädlich, wenn derſelbe ſo gehandhabt wied, 
daß er die Erziehung der Eltern erſetzt, während 
ſich Herr Lehrer Stelaff gegen jeden Privat; 
Unterricht ausſpricht, bei normalen Verbäliniſſen 
leiſte die Schule fo viel als fie zu leiſten habe. 
Nur beim Eintritt von Krankheitsfällen könne dem 
im Unterricht zurückgebliebenen Kinde durch Pri⸗ 
vathülſe nachgeholfen werden. g 

Herr Drechslern eiſter Petermann hält 
es für einen Fehler, daß die neuen Schulen ſo 
wilt vom Mittelpunkt der Stadt erbaut ſeien, 
unſere Sladtbehörde habe eniſchleden geſündigt, 
daß es die Schulen, beſonders die Mittelſchulen 
aus der Stadt hinaus verlegt habe. Es wäre zu 
wünſchen, daß von den ſtäßtiſchen Behörden bel 
walteren Neubauten von Schulen darauf Rückſicht 
genommen würde, baß die Schulen dem Mittel. 
punkt der Stadt näher blieben. Damit war die 
Diskuſſton geſchloſſen, wegen vorgerückter Zelt 
wurde bie Beantwortung der im Fragekaſten vorge ⸗ 
fundenen Fragen bis zur nächſten Varſammlung, 
welche Anfang Dezember ſtattfinden wird, vertagt. 


— In keinem Zweige des Kunſtgewerbes 
dürfte Stettin ſo zahlreiche und brachtenswerthe 
Vertreter haben, als auf dam Gebiete der Photo⸗ 
graphie, einzelne der hieſigen Photographen kön⸗ 
nen getroſt mit jedem bar größeren Berliner Kol⸗ 
ligen in Konkurrenz treten und dürfte dabet ein 
Vergleich der gelieferten Arbeiten für die hieſigen 
Vertreter ſehr vortheilhaft ausfallen. Dabei find 
auch in den hieſigen Ateliers bereits alls Ver⸗ 
beſſerungen der Neuzeit zu finden, dies bewies 
uns wieder ein Beſuch, welchen wir dem geſtern 
neu eröfinsten photographiſchen Atelier von L. 
Klett, Breiteſtraße 56, abſtatteten. Herr Klitt, 
durch jeine langjährige Thätigkeit als Mitinhaber 
der Firma Klett u. Co. bierſelbſt vorthellhaft be⸗ 
kannt, hat ſein veues Atelier nach Pariſer Mufter 
angelegt, mit behaglich ausgeſtatteten Empfangs⸗ 
und Wertopimmern verſehen und die neueſten 
Apparate angeſchafft. Das Atelier ſelbſt hat eine 
ſehr vorthellhafte Belzuchtung, wodurch die Bilder 
ſicher gewinnen werden Zur größeren Bequem 
lichkeit des Publikums hat das Atelier Telephon 
Anſchluß erhalten. 

— Wir machen auch an dleſer Stelle auf 
den Aufruf aufmerkſam, welchen der Zeniralver- 
band der Vereinsarmerpflege in Bezug auf bie 
Weihnachts -Eisbeſcheerungen der Wohlthätigkeits 
Vereine erläßt. Erfabrungsmäßig wird der able 
Zweck dieſer Beſcheerung oft dadurch vereitelt, daß 
Eltern die Woblthätigleit auszubeuten verſuchen 
und ihre Kinder an mahreren Orten zur Beſchen⸗ 
kung anzubringen verſuchen. Um dies zu verhin- 
dern, gebt an alle Vereine und Private, melde 
Weihnachtsbeſcheerungen veranſtalten, die Bitte, 
ihre Beſcheerung innerhalb ihres Bezlrksarmen⸗ 
vereins zu halten und ein Verzeichniß der zu Be⸗ 
ſchenkenden möglichſt zeitig. dem Borfigenden oder 
der Gemelndeſchweſter dieſes Vereſns mitzuthellen 
oder, wo ſolche Beſchränkung nicht wünſchenswerth 
erſcheint, dieſes Berzelchuuß der Schweſter Pau⸗ 
line, gr. Ritterſtr. 6 I., mitzuthellen. 

Dem Waſſerbau-Juſpektor Siber in 
Stralſund if der Charakter als Baurath ver⸗ 
Uehen. 


— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat an die königlichen Eiſenbahndirektlonen nach⸗ 
fiehenden Erlaß gerichtet: 

„Ich habe Anlaß, die Anordnungen, batıef- 
fend die Einſtellung einer ausreichenden Anzahl 
von Nichtraucher ⸗Koupze s in die Perſonenzüge 
und das ſolbſtſtändige Eis ſchreiten des Zugperſo 
nals gegen vorſchriftswidriges Rauchen in Erinne- 
rung zu bringen. Dem Stations- und Zugper⸗ 
fonal iſt die genaueſte Beachtung der gegebenen 
Vorſchriften wiederholt einzuſchärfen. Ins beſon 
dere hat daſſelbe auch zu verhüten, daß, worüber 
mit Racht Klage geführt wird, Nichtraucher Kou⸗ 
pets mi brennender Zigarre beſtiegen werden. 
Für die Billetreviſton während der Fahrt iſt die 
Vorſchrift in § 10 der Dienſtan weiſung für Schaff⸗ 
ner in Erinnerung zu bringen, nach welcher dei 
ver Rebiſton bie Koupesthür in der Regel ge⸗ 
ſchloſſen zu halten und wur aus nahmsweiſe dann 
zu öffnen iſt, wenn der Aufforderung zur Oeff⸗ 
nung des Fenſters von den Raiſenden nicht nach⸗ 
gekommen wird.“ N 

— In Folge einer Notiz in einer der letz⸗ 
ten Nummern dieſes Blattes geht uns von glaub ; 
würdiger Seite folgende Mittheilung zu: Die 
Stettiner Kriegerdenkmalfrage iſt, wie ſolches die 
betreffenden Sitzungs Protokolle des 5. Bezirks 
des deutſchen Kriegerbundes hierſelbſt ergeben müf 


aufgewiſcht und täglich gekehrt, daß wöchentlich ſen, nit von tinem Vertreter eines aus wärtigen 


in den fiebanziger Jabren ursprünglich aus der 
Mitte Hlefiger Krieger⸗Lerzine steberholt angeregt 
und in den Bezirksjigungen von den Vertretern 
der Krleger-Bereine Mittelpommerne (77 an der 
Zahl, die zu dem obengenannten Bezirk gehören) 
kräftig unterſtüßt worden. Die letzte Bezirks- 
fisung, in der dieſe Angelegenheit beſonders ein- 
gehend beſprochen wurde, fand am 19 April d. 
Is. ſtatt. Seitdem iſt der geſchäf te führende Be⸗ 
zirksvorſtand bemüht geweſen, die Sache nach allen 
Richtungen hin zu fördern. Er iſt ganz in dem 
Sinne der obenerwähnten Notiz verfahren, iadem 
er nicht für ſich allein, ſondern nater Mitwirkung 
einer Anzahl ſich hierfür intereſſireuber Herren 
überall da, wo er ſich einen Erfolg verſprach, 
für das Gelingen dieſes patriotiſchen Unter sh⸗ 
mens nach Kräften eingetreten iſt. Von feinem 
geheimen Wirken ſich Keinen weiteren Erfolg ver⸗ 
ſprechend, hielt er es zeitgemäß, dieſe Angelegen⸗ 
heit nunmehr in einer öffentlichen Verſammlung 
zur Beſprechung zu bringen. Ob er in der Wahl 
des Lokals glücklich geweſen iſt, dürfte lediglich 
von dem allgemeinen Intereſſe für dieſe Sache 
abhängen. Allerdings find in jüngſter Zeit mehr ⸗ 
fach Zweifel an dem Gelingen dieſes Unterneh ⸗ 
mene laut geworden, da angeblich Hierfür in 
Stettin das nötbige Intereſſe fehlen ſoll, umſo⸗ 
mehr wird es ſich aber empfehlen, durch rege 
Betheiligung an der geplanten Verſamm⸗ 
lung am 9. Dezember cr., wie auch im Uebrigen, 
jet es in der Bock Brauerei oder im Konzert und 
Bereiushauſe, dieſes Vorurtheil über Stettin hin⸗ 
falling zu machen. Politik iſt Hierbei ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ein für allemal ausgeſchloſſen. 
Landgericht Straflam- 
kammer 3 — Sltzung vom 27. November — 
Die un verehelichte Bertha Wolff meldete ſich im 
Juni d. Js. auf dem Polizeirevier-Büreau als 
von der Preußiſchenſtraße 1 nach der Kreckower 
ſtraße 27 verzogen an und übergab auch eine mit 
dem Namen ihres angeblichen Vermlethers „Ar⸗ 
beiter Arnholz“ unterzeichnete Anmeldung. Spater 
ſtelts ſich heraus, daß die Wolff garnicht bei 
Arnholz zugezogen war, die Anmelbung jelbft ge⸗ 
ſchrleben und den Namen Aruhol; gefälſcht batte. 
Deshalb wegen Urkundenfälſchung angeklagt, wurde 
fie heute zu 14 Tagen Gefängviß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater 
„Richellen. Luſtſpiel in 5 Akten. 

Sonntag: Stadttheater: „Die Roya- 
liſten.“ „Die ſchöne Müllerin.. — Belle- 
vuetheater: „Fra Dlavolo.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Zum größten Entſetzen der Paſſanten 
des Place de la Baſtille in Paris ſtörzte ſich am 
Sonntag Nachmittag eine anſtändig gekleidete 
Dame im Alter von 40 Jahren von der Höhe 
der Juli⸗Säule herab und wurde total zerſchmet⸗ 
tert vom Pflaſter aufgenommen. Noth kann nicht 
das Motiv der That geweſen fein, denn man 
fand bei ihr eine Summe von gegen 200 Fran- 
ken. Da ſich in Folge des fürchterlichen Sturzes 
ihr Mantel losgelöſt hatte, und in der Abend- 
bämmerung frei in der Luft ſchwabte, glaubte die 
erſchreckte Menge as ſogar mit zwei Selbſtmörde⸗ 
rinnen zu thun zu haben. 

— Einem Romanſchriftſteller, der 
zugleich gefürchtster Rezenſent if, paſſirte jüngſt 
ein kleines Malbeur, das iom indeß allgemein ge⸗ 
gönnt wird. Ein junger Schriftſteller, veſſen erſte 
litsrariſche „That“ von der erwähnten „Autorität“ 
fohe abfällig rezenſirt war, erſann einen teufliſchen 
Racheplan. Er wußte, daß der Rezensent de mit 
der Prüfung der ihm vorgelegten Werke etwas 
lolcht zu nehmen pflegte, daß er ius beſondere Haub⸗ 
schriftliches nicht leſe. Eines Morgens erſcheint 
er denn mit einem ſauber geſchrie benen Mannſkripte 
in dem Zimmer des Gefürchteten und bittet in 
beſcheldenem Tone, ſeinen ueueſten Verſuch eines 
Romane prüfen zu wollen. Die Antwort, die 
ihm zu Theil wird, in nicht ſehr freundlich, doch 
erklärt ſchließlich die „Autorität“ herablaſſend, daß 
der junge Mann in elner Woche einmal wieder 
nachfragen ſolle. Pünktlich erſchelnt der Letzter 
und ſchon von Weitem ruft ihm der Kritikus ent- 
gegen: „Es iſt nichts mit Ihnen, Beſter! Kein 
Fortſchritt gegen früher zu bemerken. Unzuſam⸗ 
menhängende Handlung, platter Redeſchwulſt, 
ſchlechte Stiliſtrung! Thut mir leid, kann Ihnen 
nicht helfen, taugen nicht zum Romanuſchriftſteller.“ 
Statt aber durch dleſe inhaltsſchweren Worts nie- 
vergeſchmettert zu werden, ſagte der junge Schrift⸗ 
ſteller mit einer ſpöttiſchen Verbengung: „Ich 
komme, mich wegen eines unliebſamen Verſehens 
zu ezutſchuldigen. Aus irgend einem unglüdjeligen 
Grunde hat der Abſchreiber anſtatt meines Werkes 
Ihren füngſten Roman koptet.“— — 
Das Geſtcht der „Aatorität“ ſoll ſich dei dieſer 
Botſchaft ungemein verlängert haben. 

— Die Miesmuſchel (Mytilius edulis), 
welche ſelt der neullchen Maſſsuvergiftung in Wil. 
delms hafen die Aufmerkſamkelt der ärztlichen Krelſ⸗ 
auf ſich gelenkt hat, beſchäftigte dis „Mebizimifche 
Oeſellſchaft“ auch wieder in ihrer vorgeſtrigen 
Sitzung, in welcher Profeſſor M. Wolff eltthellte, 
daß die bezüglichen Unterſuchungen bereits zu einem 
bedeutſamen praktiſchen Reſultat geführt haben. 
Nach erfolgter Feſtſtellung der Natur des Gifts 
handelte es ſich um die Frage, ob sie ganze 
Mies muſchel giftig ſei oder nur einzelne Theile 
derſelben und event. welche ? Zu dieſem Zwecke 
wurde der auatomiſche Bau der Muſcheln genau 


Streitkräfte auf. 


nr 


ſtudeirt und ausgedehnte Ihierssriude al Fro 
Kaninchen, Meerſchweinches ꝛc ongeſtellt. Es 
gab Rh, daß von ale» nen ber Mies 
muſchel zur ble Leber giftig if und daß dieſe 
allein als der ausſchlleßliche Sitz des Giftes au⸗ 
zuſe hen if. 

— Eine ber ſchwierigſten Operatios en, le 
ſogenannte Magenreſektten“, wis fie 
Profeſſor Billrotb in Wien mehrfach vorgenommen 
bat, bat auch Dr. Hahn, Direktor am ſtädtiſchen 
Berliner Krankenhauſe im Friedrichshain, vor 1½ 
Jahren an einem Patenten aus geführt. Die 
Wunde as dem aus dem Magen berausgejchnit- 
tenen Theile heilte zu und der Patient wurde 
aus der Behand tung entlaſſes. Vor einigen Ta- 
gen ſtarb derſelbe an eigner anderen Krankheit, 
And der Befund bat ergeben, daß die Magen ⸗ 
wunde gaz vorzüglich verheilt und vernarbt war. 

— Ein ſonderbares Erxlennnags zeichen be⸗ 
findet ſich n einem den Poiize-Debörden zuge 
gangenen Steckbriefe, welcher diatee dem Budiker 
Bahnborſch aus Berlin wegen Betruges erlaſſen 
worden til. In demſelben heißt 4s wörtlich: Be⸗ 
ſondere Kennzeſchen: „Sagt ſehr oft: Ach Jo 
und ſtreicht ſich dabei mit beiden Händen en 
Schnurrbart.“ Daß als Sprache des ſlackbrie fl. 
Verfolgten „acht Berliner Dialekt“ verzeichnet iſt, 
erſchien nach Obigem wohl ſelbſtverſtändlich 

— (Gayvsviertel à la mode.) Der Gaſt 
ſucht vergebens an dam hinteren Thel einer ihm 
aufgetiſchten, höchſt mageren Gaus noch etwas 
Flaiſch. Endlich ruft er den Kellner: „Sagen 
Sie mal, Ste haben mir wohl blos die Tour 
uüre von der Gans gebracht.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 27. November. Prin Ludwig 
Ferdinand von Botern und jeine Gemahlin, In⸗ 
fantin Marta de la Paz, find heute Nacht nach 
Madrid abgersiſt. 

Wien, 27 November. Für den verſtorbenen 
König von Spanten iſt eine ſechszehntägige Hof ⸗ 
tiauer angeordnet worde. 

Wien, 27. November. Die „Poltt. Korreſp.“ 
meldet aus Sofia: Der Kommandant der bulga⸗ 
riſchen Armee, Nikolajew, erhielt den Beſuch des 
ſerbiſchen Oberſten Topalovic, welcher im Auftrage 
des Könige unter Bezugnahme auf die bezüglichen 
Schritte der Mächte die Elnſtelung der Feind⸗ 
ſeligkziten vorſchlng Oberſtiieutexant Nikolajew 
lehnte den Vorſchlag ab, weil er keinen Befehl 
vom Fürſten habe. In dem Kampfe am 25 d. 
erlitten die Serben ſchwere Verluſte. Priu Franz 
Joſef von Batten berg befand ſich während des 
ſelben ii Kartätſchenfeuer, blieb aber unverſehrt. 
Die Behauptung, daß ſerbiſche Gefangene ſchlacht 
behandelt würden, iſt vollſtändig unbegründet. 

Aus Belgrad meldet die „Polit. Korreſyp : 
Serbien proteſtirte bei dem internationalen Aus⸗ 
ſchuſſe der Giſellſchaft vom Rothen Kreuz in 
Genf gegen vos bulgariſcher Seite ausgehende 
Verleumdung und jantte demſelbes protokollariſche 
Ausſagen ſerbiſcher Verwundeter über Miß hand ⸗ 
lungen ein, telie ſerbiſche Verwundete ſeitens 
der Bulgaren erfahren hätten. Hier in Belgrad 
befinden ſich gegen 200 bulgariſche Verwundete, 
auf welche in Folge Befehls der Königin befon- _ 
dere Rückſicht genommen wird. 

London, 27. November. Die „Time er- 
fährt, daß der Vizekönig von Yunnen, wei Chow, 
den Befehl erhalten habe, ein Beobachtunge korps 
an der Grenze gegen Birma aufzuſtellen, am da- 
ſelbſt während der Dauer des engliſchen Feldzuges 
gegen Ober-Birma die Ordnung aufrecht zu er- 
halten uud eine Flucht des Königs Thibo nach 
China zn verhindern. 

London, 27. November. Bis Nachts 12 
Uhr waren 113 Konſervative und 180 Liberale, 
ſowie 9 iriſche Nationale gewählt. In Man- 
cheſter find 5 Konſervative und 1 Liberaler ge- 
wählt; der liberale Kandidat, Marquis of Lorne, 
iſt in der Londoner Vorſtadt Hampſtzad unter- 


legen 

Madrid, 26. November. Canovas del Ca⸗ 
ſtilo begab ſich heute Abend nach dem Prado und 
überreichte der Königin die Demiſſion des Mini- 
ſteriums, welche angenommen wurde. Das nen 
Kab net dürfte in folgender Welſe gebildet wer⸗ 
den: Konſellpräſtdent Sagaſta, Inneres Gonzales, 
Binanzen Camacho, öffentlich- Arbeiten Gamazo, 
Koloaen Moret, Asußeres Martos, Juſtiz Mon- 
tero Rios, Krieg Jovellar, Marine Beranger; 
sum Präfektes von Madrid dürfte Ziquena er- 
nannt werden und der erſte Kammerherr des Pa- 
laſtes, Herzog von Tetuan, dürfte an die Stelle 
des Oberhojmeifters, Herzogs von Serto, treten. 

Madrid, 27. November. Alle von den Fab⸗ 
nen entlaſſenen, aber noch milltärpflichtigen Sol ⸗ 
daten find wieder einberufen worden. Die Ar- 
mes wird dadurch um 60,000 Mann verſtärkt. 

Sofia, 27. November. Dis Bulgacen über⸗ 
ſchritten geſtern Nachmittag, der Fürſt am der 
Spitze, um 1 Uhr die ſerbiſche Grenze. Das 
Gros der bulgariſchen Armee ging bie auf fünf 
Kilometer von Pirot in der Ebans vor. Die 
Serben hatten Tage vorher die Poſltionen von 
Grindol im Zentrum verlaſſen, wobet einige kleine 
Gefechte auf dem rechten und linken Flügel ſtatt⸗ 
fanden. Die Serben ſtellten alsdann vor Prot 
und auf den die Stadt beherrſchenden Höhen meh ⸗ 
rere Batterien und einen größeren Theil ihrer 
Hier wurden fin um 4 Uhr 
von den Bulgaren angegriffen. Nach barinädi- 
gem Kampfe nahmen die Bulgaren gegen 6 Uhr 
die Poſttion links von Pirot. Der Eintritt der 
Dunkelheit machte dem Kampfe ein Ende. 


